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24 DIE BERNER WOCHE Nr. 2

„3dj roerbe mid) bejtimmt roeber fiebert noch braten
laffen", bemerfte Sotfjar, um ben unoerbefferlt^ert SJoten»

taten burd) ©Richmut 311 geroinnen.

,,©i, ber Donner", rief plößlid) ber Simmann, „man
foil niemanben anjdjroärscn, ba tommt richtig grau ffiaudjs
Dödjterlein."

Sotßar toarf ben Kopf herum. Die Strafe baber
jdjritt ein jdjön getoadjjenes SJtäbdjen.

„(Buten Slbenb, Slutß", grxifete ber Simmann freunblid).
„©uten Slbenb, £err Simmann", tarn es tlangooll 3U»

rüd. Unb taunt ein Stielen gegen ben jungen SJtann, ber ben
<5ut gesogen batte.

Der Simmann oertrat bem jungen SJtäbdjen ben SBeg

unb fprad) faft feierlich: „Daß idj's nidjt unterlajfe, meine
begliche ©ratulation."

Das SJtäbdjen jtußte.
„SJteine ©ratulation 3um ©eburtstag", erläuterte ber

Simmann.
Stun ladjte es bell auf. Stile ^Befangenheit toar oer»

flogen. Stegelmäßige unb blanlroeiße 3äßne jdjimmerten aus
blutoollen Sippen unb grobe, fdjroaräe Slugen ftrablten aus
einem frembrajjigen, lieblidj gebräunten ©ejidjt. •

„Dante, iaerr fpate", jagte fie, fid) bejinnenb, „Sie
finb ber erfte SJtann, ber mir 3U meinem ©eburtstage ein

Kompliment madjt."
„Deute bift bu 3toan3ig, unb bein SSate barf fid) toobl

bes ©ebenttages erinnern, übrigens babe idj bir ein Heines

Slnbenten bereit. Du betommjt es per SSojt."

„Dänte, bas ijt lieb oon 3ßnen."
„Künftig roirjt bu toobl oon anbern Komplimente ein-

beimjen", lachte ber Simmann unb umfabte 3ärtlidji ibren
Slrm.

„Sßenn ich roill, ja", jagte jie jelbftberoußt, jdjüttelte
ben jcbroar3en, traujen 23ubi!opf, richtete ben ©Ian3 ibrer
Slugen flüchtig auf ben jungen SRann, grübte unb 3toirbelte
elajtijdj baoon.

„Seben Sie, Derr Keßrer", jagte ber Slmmann gut»
gelaunt, „alle guten unb hübjeßen ©eijter oon Stömersrot)!
treu3en beute 3ßren SBeg, ba roollen Sie bodj nid)t be=

baupten, itb fei 3ßnen übel gejinnt."
„Stein, id) behaupte es nidjt", entgegnete fiotßar, oon

ber frifdjen SJtäbdjenerjdjeinung biejer SHutb nodj gans be=

fangen.
Stun lub ber Simmann ben ©aft 3U einem ©Iaje in ben

„Dchfen" ein.

Sotßar lehnte bantenb ab, roeil er 3eitig in bie Stabt
surüdfaßren toolle. 3n ben nädjjten Dagen jeborf). gebente
er enbgültig 3uriid3utebren, um in ber 3toeiten SJtairooche
ben llnterridjt 311 beginnen.

„Sßir eröffnen bie Sommerjdjule erjt in ber britten
SJtairoodje", jpradj ber Simmann. „SBir benötigen bie 23u»

bett für bie grüßlingsarbeit. ©rjt bie Slrbeit, bann bie
Schule."

„Die Slrbeit burd) bie Schule", ergän3te Sotbar unb
bot bem 33orgefeßten 3ur 23erabfdjiebung bie Danb.

Der Simmann faßte fräftig 3© aud) im Danbfdjlag
feine SJojition betunbenb. (gortjeßung folgt.)

Des Vaters Tod. Skizze von Anna Burg.

©igentlid) mar er nur ein gan3 unjdjeinbarer, befeßei»
bener SJtann geroejen. Slber in feinem tieinen jdjmädjtigen
Körper hatte jid) eine bebeutenbe iPerjönlidjteit oerjtedt.
©s ijt immer noch fo — man roeiß es Iängjt unb tounbert
jid) bod) nod) manchmal barüber — roas äußerlich auffällt,
toas oiel Särm, oiel Slufbebens madjt, bamit ijt es ge»
toöbnlid) im ©runbe nidjt roeit her — bie perlen finbet
man in ben füllen ©etoäjfern. So toar es aud) mit biefem
Sliann; er mar eine originelle, eine reidj begabte, eine fünft»
lerifd) oeranlagte Statur geroejen. ©r hatte jid). oor bem
Urteil ber SBelt nidjt gejdjeut unb barum aud) ber SSelt
leine Kon3ejfionen gemacht, ©r tnar ein SJtann geroejen, ben

man hochachtete, roeil er ohne 3tüdjid)t auf Vorteil unb
Sdjidjalsgunjt jid) jelbjt treu blieb unb bei aller Unbefüm»
mertbeit bebingungslos redjttat. Unb jo gejdjaß es, baß
bie Heine ©emeinbe, in ber er geroirlt, erjt bei feinem Dobe
merfte, roas jie an ihm oerloren batte, ©s heitjdjte in SBaßr»
beit allgemeine Drauer um ben lleinen SJtann, unb bas 23e»

gräbnis tourbe 311 einer Kunbgebung, roie bas Heine Stäbt»
djen jie nodj nidjt erfahren hatte.

Slumentragenbe Kinber gingen oor bem Sarge her;
Sereine mit rochcnben gähnen jdjritten bem jd)roar3oerbäng=
ten, aber mit Krähen über unb über bebedten SBagcn oor»
aus. ©ine Slbteilung ber SJtufifgejelljdjaft ließ bie feierlich»
erbebenben Klänge bes ©bopinjehen Drauermarjdj.es hören-
Sinter bem Sarge folgte ein enblos langer 3ug oon fieib»
tragenben.

3n ben erjten Steißen jdjritten natürlich bie gamilien»
glieber, barunter aud) bes SJerjtorbenen Sohn. Diejer faß
jebr rejpeltabel aus in feinem fd)roar3en 3111311g mit bem

3i)Iinber in ber Danb. Slber roäßrenb bie ßeute, bie jid)
auf ber Straße überall angejammelt hatten, mit SJereßrung
unb Siebe oon bem ©ntjdjlafenen jpradjen, pflegten jie ge»

roöbnlid) mit einem leijen 23ebauern eine gan3 lur3e 23e»

mertung über ben Soßn beifügen. „Schabe, baß er nicht
bem S3ater gleicht!" Das .roar jo ber Stefrain bes leijen
©eflüjters.

©r glich in ber Dat nidjt b.e-m 23ater. ©r hatte roohl
feine lünjtlerijche 33egabung bis 3U einem geroijjen ©rabe
geerbt, aber fonjt nidjts. ©r roar nidjt nur leidjtfinnig, 3U

allerlei DoIIßeiten aufgelegt, er roar auch unehrenhaft, unb
bies roar roohl ber jdjroerjte Kummer bes Sterjtorbenen ge»
roejen.

SBie nun biejer Soßn fo bid)t hinter bem blumen»
bebedten Sarg berjdjritt, bie gähnen oorausflattern faß,
ben langen 3ug ber Drauernben hinter jid) tommen fühlte,
ba überlam ihn ein eigenes Hebehagen. 3n feiner oerbor»
benen Seele rooßnte 3roar aufrichtige Drauer um ben Stater,
aber jeßt tarn etroas anberes ba3u, etroas grembes. ©r
fuhr jid) ein paarmal mit ber Danb ßajtig unb neroös
über ben Dinterlopf unb jdjob babei ben 3püuber unter ben
Slrm. ©s roar, als rootle er etroas fiäjtiges oon jid) ab»

jtreifen. Das gelang ihm aber nidjt. SBas ißn jtörte, rpar
nidjt oon außen an ißn ßerangelommen, es regte jidj oiel»
mehr, roie etroas, bas lange gefdjlafen, in feinem Joelen,
©s roar eine jcltjame SJtifdjung aus Stüßrung über bie jei»

nem Stater erroiejenen ©ßren unb aus Sleib barüber.
3a, es roar rooßl nidjt 3u leugnen, baß jid) ber Stüh»

rung Sleib beigejellte. Der junge SJtann roußte genau, jo
roie man feinen Stater jeßt 3U ©rabe trug, jo roürbe man
ihn niemals 3ur leßten Stieße begleiten, ©r faß es mit einer
Slrt Dellfidjiigfeit oor jid), roie ärmlich, roie notgebrungen
einjt fein Seidjengeleite fein roürbe. ©s roar ihm, als feße

er ben starrer, ber mit Sterlegenßeit fämpfte, ba er ißm
gute SBorte in bie ©ruft nadjjenben jollte. Unb oielleidjt,
roer roeiß, roenn er auf bem SBege roeiterging, ben er be=
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„Ich werde mich bestimmt weder sieden noch braten
lassen", bemerkte Lothar, um den unverbesserlichen Poten-
taten durch Gleichmut zu gewinnen.

„Ei, der Donner", rief plötzlich der Ammann, „man
soll niemanden anschwärzen, da kommt richtig Frau Gauchs
Töchterlein."

Lothar warf den Kopf herum. Die Straße daher
schritt ein schön gewachsenes Mädchen.

„Guten Abend, Ruth", grüßte der Ammann freundlich.
„Guten Abend, Herr Ammann", kam es klangvoll zu-

rück. Und kaum ein Nicken gegen den jungen Mann, der den

Hut gezogen hatte.
Der Ammann vertrat dem jungen Mädchen den Weg

und sprach fast feierlich: „Dah ich's nicht unterlasse, meine
herzliche Gratulation."

Das Mädchen stutzte.

„Meine Gratulation zum Geburtstag", erläuterte der

Ammann.
Nun lachte es hell auf. Alle Befangenheit war ver-

flogen. Regelmäßige und blankweiße Zähne schimmerten aus
blutvollen Lippen und große, schwarze Augen strahlten aus
einem fremdrassigen, lieblich gebräunten Gesicht.

„Danke, Herr Pate", sagte sie, sich besinnend, „Sie
sind der erste Mann, der mir zu meinem Geburtstage ein

Kompliment macht."
„Heute bist du zwanzig, und dein Pate darf sich wohl

des Gedenktages erinnern, übrigens habe ich dir ein kleines

Andenken bereit. Du bekommst es per Post."

„Dänke, das ist lieb von Ihnen."
„Künftig wirst du wohl von andern Komplimente ein-

heimsen", lachte der Ammann und umfaßte zärtlich ihren
Arm.

„Wenn ich will, ja", sagte sie selbstbewußt, schüttelte
den schwarzen, krausen Bubikopf, richtete den Glanz ihrer
Augen flüchtig auf den jungen Mann, grüßte und zwirbelte
elastisch davon.

„Sehen Sie, Herr Lehrer", sagte der Ammann gut-
gelaunt, „alle guten und hübschen Geister von Römerswyl
kreuzen heute Ihren Weg, da wollen Sie doch nicht be-
Häupten, ich sei Ihnen übel gesinnt."

„Nein, ich behaupte es nicht", entgegnete Lothar, von
der frischen Mädchenerscheinung dieser Ruth noch ganz be-
fangen.

Nun lud der Ammann den Gast zu einem Glase in den

„Ochsen" ein.

Lothar lehnte dankend ab, weil er zeitig in die Stadt
zurückfahren wolle. In den nächsten Tagen jedoch gedenke

er endgültig zurückzukehren, um in der zweiten Maiwoche
den Unterricht zu beginnen.

„Wir eröffnen die Sommerschule erst in der dritten
Maiwoche", sprach der Ammann. „Wir benötigen die Bu-
ben für die Frühlingsarbeit. Erst die Arbeit, dann die
Schule."

„Die Arbeit durch die Schule", ergänzte Lothar und
bot dem Vorgesetzten zur Verabschiedung die Hand.

Der Ammann faßte kräftig zu, auch im Handschlag
seine Position bekundend. (Fortsetzung folgt.)

Dés VâîSI'Z 3KÎ22e von àna LurZ.

Eigentlich war er nur ein ganz unscheinbarer, beschei-
dener Mann gewesen. Aber in seinem kleinen schmächtigen
Körper hatte sich eine bedeutende Persönlichkeit versteckt.
Es ist immer noch so — man weiß es längst und wundert
sich doch noch manchmal darüber — was äußerlich auffällt,
was viel Lärm, viel Aufhebens macht, damit ist es ge-
wöhnlich im Grunde nicht weit her — die Perlen findet
man in den stillen Gewässern. So war es auch mit diesem
Mann: er war eine originelle, eine reich begabte, eine künst-
lerisch veranlagte Natur gewesen. Er hatte sich vor dem
Urteil der Welt nicht gescheut und darum auch der Welt
keine Konzessionen gemacht. Er war ein Mann gewesen, den

man hochachtete, weil er ohne Rücksicht auf Vorteil und
Schicksalsgunst sich selbst treu blieb und bei aller Unbeküm-
mertheit bedingungslos rechttat. Und so geschah es, daß
die kleine Gemeinde, in der er gewirkt, erst bei seinem Tode
merkte, was sie an ihm verloren hatte. Es herrschte in Wahr-
heit allgemeine Trauer um den kleinen Mann, und das Be-
gräbnis wurde zu einer Kundgebung, wie das kleine Städt-
chen sie noch nicht erfahren hatte.

Blumentragendc Kinder gingen vor dem Sarge her:
Vereine mit wehenden Fahnen schritten dem schwarzverhäng-
ten, aber mit Kränzen über und über bedeckten Wagen vor-
aus. Eine Abteilung der Musikgesellschaft ließ die feierlich-
erhebenden Klänge des Chopinschen Trauermarsches hören.
Hinter dem Sarge folgte ein endlos langer Zug von Leid-
tragenden.

In den ersten Reihen schritten natürlich die Familien-
glieder, darunter auch des Verstorbenen Sohn. Dieser sah

sehr respektabel aus in seinem schwarzen Anzug mit dem

Zylinder in der Hand. Aber während die Leute, die sich

auf der Straße überall angesammelt hatten, mit Verehrung
und Liebe von dem Entschlafenen sprachen, pflegten sie ge-

wöhnlich mit einem leisen Bedauern eine ganz kurze Be-
merkung über den Sohn beizufügen. „Schade, daß er nicht
dem Vater gleicht!" Das.war so der Refrain des leisen
Geflüsters.

Er glich in der Tat nicht dem Vater. Er hatte wohl
seine künstlerische Begabung bis zu einem gewissen Grade
geerbt, aber sonst nichts. Er war nicht nur leichtsinnig, zu
allerlei Tollheiten aufgelegt, er war auch unehrenhaft, und
dies war wohl der schwerste Kummer des Verstorbenen ge-
wesen.

Wie nun dieser Sohn so dicht hinter dem blumen-
bedeckten Sarg herschritt, die Fahnen vorausflattern sah,
den langen Zug der Trauernden hinter sich kommen fühlte,
da überkam ihn ein eigenes Uebehagen. In seiner verdor-
benen Seele wohnte zwar aufrichtige Trauer um den Vater,
aber jetzt kam etwas anderes dazu, etwas Fremdes. Er
fuhr sich ein paarmal mit der Hand hastig und nervös
über den Hinterkopf und schob dabei den Zylinder unter den
Arm. Es war, als wolle er etwas Lästiges von sich ab-
streifen. Das gelang ihm aber nicht. Was ihn störte, rpar
nicht von außen an ihn herangekommen, es regte sich viel-
mehr, wie etwas, das lange geschlafen, in seinem Herzen.
Es war eine seltsame Mischung aus Rührung über die sei-

nem Vater erwiesenen Ehren und aus Neid darüber.
Ja, es war wohl nicht zu leugnen, daß sich der Rüh-

rung Neid beigesellte. Der junge Mann wußte genau, so

wie man seinen Vater jetzt zu Grabe trug, so würde man
ihn niemals zur letzten Ruhe begleiten. Er sah es mit einer
Art Hellsichtigkeit vor sich, wie ärmlich, wie notgedrungen
einst sein Leichengeleite sein würde. Es war ihm, als sehe

er den Pfarrer, der mit Verlegenheit kämpfte, da er ihm
gute Worte in die Gruft nachsenden sollte. Und vielleicht,
wer weiß, wenn er auf dem Wege weiterging, den er be-
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treten, roürbe ihm ntdjt einmal ber Schein eines ehrenhaften
23egräbniffcs ßuteil roerben; oielleidjt roürbe man lief) nidjt
bie SRübe geben, bei feinem Dobe 311 oerfdjroeigen, roas er
bei Sehweiten geroefett roar.

Crin 3toft fdjlich ihm über bie Saut. (Es roäre boch
fchön, fo geehrt 311 fein, roie fein 31 ater es beute roar, badjte
er; unb er hätte alle ©töglidjfeit gehabt, bies aud) 311 er»
reichen. SBarum roar er eigentlich auf fo frumme ©Sege ge»
raten? (Er roußte es taum; es roar fo ein langfames, faum
geroolltes ©utfcßen auf fchiefer ©ahn geroefen; unb einmal
angefangen, hatte es feinen 2Biberftanb mehr bagegen ge»
geben. (Er mußte roohl, lein ©ater hatte aud) nicht felbft=
oerftänblid) ben guten ©amen, bie Diele Siebe unb ©er»
ehrung erroorben. (Er hatte reblich mit ben fiebensroellen
gefämpft, bie jebern Drohen unb bie jeben fortreihen, ber
lieh nicht mit aller Kraft-bagegen roeljrt. Darauf fam es
an, auf bas Kämpfen. Das roar ihm immer 3uroiber ge»
roefen.

Weber bie (Suten, bie (Ehrlichen hatte er immer ge»
lacht. 3f)r arbeitsreiches, fdjroieriges, oft genußarmes Sehen
roar ihm immer töricht erfeßienen. ©un aber erfdjien ihm ber
lefcte 2Beg, ben fein ©ater tat, beneibensroert. (Er fah es
mit einer blitzartigen Deutlichteit, es fam nicht nur auf bas
an, roas man im Sehen erreichte, es fam auch barauf an,
roas man nach feinem Dobe bebeutete. 2Bas ba neben ©tu»
fif, ©lumen, 3ahnenroehen ben Sarg bes ©aters unfidjtbar
begleitete, bas roar nicht nur ein fentimentales, rafch oer»
roehenbes Drauergefüßl, es roar oielmehr ein ftarfes (Er»

innern, es roar bas, roas geheimnisooll non bem 2Befen
bes ©tenfdjen 3urüdbleibt, roenn er nicht mehr ift, es roar
bie 3rudjt, bie unauslöfdjhare Spur, bas (Eroige!

Der Sohn fdjroanfte, roährenb er hinter bem Sarge
berfdjritt. (Einige glaubten, er fei fogar an biefem Dage
nicht gatt3 nüchtern, anbete meinten, er 3eige bodj mehr ©e=
roegung, als man ihm 3iigetraut hätte, ©iemanb ahnte, baß
in ber Seele bes 3urüdbleibenben bie Saat 3U feimen be»

gann, bie eines ©aters Sanb unmerflidj, mit 3ittern, unter
3roeifel, ©ngft unb 3noerfid)t gefäet hatte.

WOCHE 25

Naturhistorisches Museum Bern : Berg-Gorilla. (Phot. Ed. Keller.)

Zur Eröffnung des neuen Natur
Seit leßten Samstag ift bas neue ©aturhiftorifdje ©tu»

feum auf bem Kirdjenfelb auch, einem roeitern ©ublifum 3U»

gänglid), allerbings oorläufig nur an Samstagen unb Sonn-
tagen. Denn nod) finb nicht alle Sammlungen aufgeteilt;
nod) geht bie ausftellungstedjnifche Slrbeit ber ©iufeums»
leitung unb ihres ©erfonals roeiter uttb barf nidjt burch
einen oollen ©tufeumsbetrieb beengt roerben.

Daß aber ber hefte Seil ber ©rbeit fdjon geleiftet ift
unb 3toar ein imponierenbes Stüd 2lrbeit, unb bah bas
©iufeum biefc ©rbeit ber Deffentlidjfeit 3eigen barf, bas
roar roohl ber (Einbrud aller, bie als ©äfte bes Kleinen
©urgerrates ber Stabt ©ern bie ©orbefidjtigung am 3rei»
tag mitmadjen burften. lieber ßunbert ©elabene aus ben
fantonalen, ftäbtifdjen unb bürgerlichen Sehörben, bie ©reffe
unb bas ©erfonal bes ©iufeums hatten fid) eingefunben.
©ad) einem furzen ©egrüßungsroort bes Serrn ©urgerrats»
präfibenten ©. ©iarcuarb ftattete Serr ©rof. Dr. 3- ©au»
mann, ber Direftor bes ©iufeunts, in marfanter ©nfpraeße
feinen Danf ab ben ©ehörben, ber ©tufeumsfommiffion unb
feinen roiffenfdjaftlidien unb hanbroerflidjen ©titarbeitern.
©ur burd) hingebenbe treue Slrbeit roar es möglich, bie

oammlung fo roeit 311 förbern, baß fie smei Sabre nach
ber 3ertigftellung bes ©eubaues fd)on einem uttgebulbigen
©ublifum gezeigt roerben fann. — (Es roürbe 3U roeit führen,
hier fdjon bie oon ©rof. ©aumann, als bem Snitianten
unb ridjtungroeifenben 3örberer bes 2Berfes, unb non feinen
tünftlerifdjen unb tedmifchen ©titarbeitern geleitete ©rbeii

istorischen Museums in Bern.
in ihren (Ein3elheiten roürbigen 3U roollen. Dies mag bas
©berna eines fpäteren ©uffaßes fein, 2Bir begnügen uns
heute mit einer fur3en fachlichen Serid)terftattung über bie
©tufeumsfammlung unb mit einigen ©amensnennungen.

Den beiben ©nfpradjen fchlofs fid) eine ©efidjtigung ber
heute fertig eingerichteten Sammlung unter ber 3üt)i'ung
ber Serren Dr. IE. (Serber, Direftors ber mineralogifdj»
geoIogifd)=paIäontoIogifd)en ©bteilung, unb ©rof. Dr. ©au»
mann, Direftors ber 30oIogifd)en ©bteilung, an.

©ehmen roir ben allgemeinen (Einbrud oorroeg, ber fid)
bem ©efudjer auf ben erften ©lid aufbrängt. Die moberne
©auroeife mit ihrem ©tarimum oott ©elid)tung unb ©e»

lüftung, ihrer Strenge in ©ermeibung überflüffiger (Eden
unb Kanten, ihrer fubtilen Seredjnung ber ©aumausnüßung
unb ©aumroirfung foinmt ben ©usftellungsgegenftänben
außerorbentlidj 3ugute. Da ift fo3ufagen fein einziger <5e»

genftanb, ber nidjt ©aum unb Sicht hat, ber nidjt doII 3ur
(Seltung fommt. Die Sdjaufaften finb fproffenlos aus (Sias
unb (Eifen; roo immer nötig, finb fie ftaubbicht gefdjloffen.
(Es ftören feine Sidjtreflere, bie Unter» unb Sintergrünbe
finb in roohlabgeroogenen 3arben gehalten.

©uf ©ollftänbigfeit oeqidjten bie heutigen ©tufeen
gerne; bagegen legen fie SBert auf ©nfdjaulid)feit unb auf
tiare 3ufammenl)äuge in ihren Schauftellungen, ©adjgerabe
ein ©tufter methobifdj=bibaftif<her Durdjarbeitung ift bie

geologifdj=paläontologifd)e Sammlung. Der bis heute fertige
Deil befchränft fich auf bie Darftellung ber ©erhältniffe

"r. ^ I),^ ZlZ^Ll^

treten, würde ihm nicht einmal der Schein eines ehrenhaften
Begräbnisses zuteil werden: vielleicht würde man sich nicht
die Mühe geben, bei seinem Tode zu verschweigen, was er
bei Lebzeiten gewesen war.

Ein Frost schlich ihm über die Haut. Es wäre doch
schön, so geehrt zu sein, wie sein Vater es heute war. dachte
er: und er hätte alle Möglichkeit gehabt, dies auch zu er-
reichen. Warum war er eigentlich auf so krumme Wege ge-
raten? Er wußte es kaum: es war so ein langsames, kaum
gewalltes Rutschen auf schiefer Bahn gewesen: und einmal
angefangen, hatte es keinen Widerstand mehr dagegen ge-
geben. Er wußte wohl, sein Vater hatte auch nicht selbst-
verständlich den guten Namen, die viele Liebe und Ver-
ehrung erworben. Er hatte redlich mit den Lebenswellen
gekämpft, die jedem drohen und die jeden fortreißen, der
sich nicht mit aller Kraft-dagegen wehrt. Darauf kam es
an, auf das Kämpfen. Das war ihm immer zuwider ge-
wesen.

Ueber die Guten, die Ehrlichen hatte er immer ge-
lacht. Ihr arbeitsreiches, schwieriges, oft genußarmes Leben
war ihm immer töricht erschienen. Nun aber erschien ihm der
letzte Weg, den sein Vater tat, beneidenswert. Er sah es
mit einer blitzartigen Deutlichkeit, es kam nicht nur auf das
an, was man im Leben erreichte, es kam auch darauf an,
was man nach seinem Tode bedeutete. Was da neben Mu-
sik, Blumen, Fahnenwehen den Sarg des Vaters unsichtbar
begleitete, das war nicht nur ein sentimentales, rasch ver-
wehendes Trauergefühl, es war vielmehr ein starkes Er-
innern, es war das, was geheimnisvoll von dem Wesen
des Menschen zurückbleibt, wenn er nicht mehr ist, es war
die Frucht, die unauslöschbare Spur, das Ewige!

Der Sohn schwankte, während er hinter dem Sarge
herschritt. Einige glaubten, er sei sogar an diesem Tage
nicht ganz nüchtern, andere meinten, er zeige doch mehr Ve-
wegung, als man ihm zugetraut hätte. Niemand ahnte, daß
in der Seele des Zurückbleibenden die Saat zu keimen be-
gann, die eines Vaters Hand unmerklich, mit Zittern, unter
Zweifel, Angst und Zuversicht gesäet hatte.
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âes neuen
Seit letzten Camstag ist das neue Naturhistorische Mu-

seum auf dem Kirchenfeld auch einem weitern Publikum zu-
gänglich, allerdings vorläufig nur an Samstagen und Sonn-
tagen. Denn noch sind nicht alle Sammlungen aufgestellt:
noch geht die ausstellungstechnische Arbeit der Museums-
leitung und ihres Personals weiter und darf nicht durch
einen vollen Museumsbetrieb beengt werden.

Daß aber der beste Teil der Arbeit schon geleistet ist
und zwar ein imponierendes Stück Arbeit, und daß das
Museum diese Arbeit der Öffentlichkeit zeigen darf, das
war wohl der Eindruck aller, die als Gäste des Kleinen
Burgerrates der Stadt Bern die Vorbesichtigung am Frei-
tag mitmachen durften. Ueber hundert Geladene aus den
kantonalen, städtischen und bürgerlichen Behörden, die Presse
und das Personal des Museums hatten sich eingefunden.
Nach einem kurzen Begrüßungswort des Herrn Vurgerrats-
Präsidenten N. Marcuard stattete Herr Prof. Dr. F. Bau-
mann, der Direktor des Museums, in markanter Ansprache
seinen Dank ab den Behörden, der Museumskommission und
seinen wissenschaftlichen und handwerklichen Mitarbeitern.
Nur durch hingebende treue Arbeit war es möglich, die

Sammlung so weit zu fördern, daß sie zwei Jahre nach
der Fertigstellung des Neubaues schon einem ungeduldigen
Publikum gezeigt werden kann. — Es würde zu weit führen,
hier schon die von Prof. Baumann, als dem Jnitianten
und richtungweisenden Förderer des Werkes, und von seinen
künstlerischen und technischen Mitarbeitern geleistete Arbeit

istorisetien Nuseums in Lern.
in ihren Einzelheiten würdigen zu wollen. Dies mag das
Thema eines späteren Aufsatzes sein. Wir begnügen uns
heute mit einer kurzen sachlichen Berichterstattung über die
Museumssammlung und mit einigen Namensnennungen.

Den beiden Ansprachen schloß sich eine Besichtigung der
heute fertig eingerichteten Sammlung unter der Führung
der Herren Dr. E. Gerber, Direktors der mineralogisch-
geologisch-paläontologischen Abteilung, und Prof. Dr. Bau-
mann, Direktors der zoologischen Abteilung, an.

Nehmen wir den allgemeinen Eindruck vorweg, der sich

dem Besucher auf den ersten Blick aufdrängt. Die moderne
Bauweise mit ihrem Maximum von Belichtung und Be-
lüftung, ihrer Strenge in Vermeidung überflüssiger Ecken

und Kanten, ihrer subtilen Berechnung der Raumausnützung
und Raumwirkung kommt den Ausstellungsgegenständen
außerordentlich zugute. Da ist sozusagen kein einziger Ge-
genstand, der nicht Raum und Licht hat, der nicht voll zur
Geltung kommt. Die Schaukasten sind sprossenlos aus Glas
und Eisen: wo immer nötig, sind sie staubdicht geschlossen.
Es stören keine Lichtreflere, die Unter- und Hintergründe
sind in wohlabgewogenen Farben gehalten.

Auf Vollständigkeit verzichten die heutigen Museen
gerne: dagegen legen sie Wert auf Anschaulichkeit und auf
klare Zusammenhänge in ihren Schaustellungen. Nachgerade
ein Muster methodisch-didaktischer Durcharbeitung ist die

geologisch-paläontologische Sammlung. Der bis heute fertige
Teil beschränkt sich auf die Darstellung der Verhältnisse
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